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Für Berlin wurde in den 90er Jahren ein Zuwachs von
bis zu 1,5 Millionen Einwohnern vorhergesagt. Doch allen
Prognosen zum trotze verlief die reale Bevölkerungsent-
wicklung negativ. Das heißt, seit 1993 verlor die Stadt
über 80.000 Bewohner und heute gehen die Planer
davon aus, daß bis zum Jahr 2010 noch einmal 50.000
Personen weniger in der Stadt leben werden. Berlin wird
dann 3,35 Millionen Einwohner haben.1

Von der stattfindenden Bevölkerungsbewegung profitiert
vor allem das Umland, der sogenannte Speckgürtel. Im
Falle Berlins wird nachgeholt, was sich in den west-
deutschen Städten seit den 60er Jahren entwickelte: die
Zersiedlung der Region.2

Mit immer neuen Wohnparks jenseits der Stadtgrenze
wird jungen Familien mit Kindern eine intakte Umwelt ver-
sprochen. Durch die Bautätigkeit und Verkehrsentwick-
lung wird die Dorf- und Landschaftsstruktur jedoch zer-
stört, die als Auslöser für den Umzug auf das Land von
großer Bedeutung war. Natürlich spielen für die Umzugs-
willigen auch Steuersparmodele, staatliche Förderpro-
gramme und die Bodenpreise eine entscheidende Rolle.

In der Kernstadt selbst verbleiben vor allem die sozial
Schwachen, die Rentner (18% der Bevölkerung Berlins)
und junge Singles. Schon heute hat Berlin 45% Einperso-
nenhaushalte. Um die Stadt wieder für abwanderungs-
willige Familien attraktiv zu machen, müssen neben politi-
schen vor allem auch qualitative Fortschritte im Wohn-
umfeld gemacht werden.

Bei der derzeitigen Stadtsanierung muß die Landschaft kon-
zeptionell zwischen den einzelnen Stadtteilen bzw. zwischen
Stadt und Umland eingebunden werden. Die Landschafts-
korridore können punktuell verschiedenen Nutzungen für
Sport, Kultur, Erholung und Freizeit aufnehmen. Daneben
muß Raum bleiben in dem Kinder unbeaufsichtigt ihr erstes
Lagerfeuer machen und in dem Jugendliche sich ungesehen
zum ersten mal küssen können.

Nicht die Vermischung von Stadt und Landschaft ist das
Ziel, sondern ein differenziertes Freiraumangebot von
Stadtgarten, Park und Landschaftsraum. Die Stadt und
die Landschaft müssen sich in ihrer Qualität ergänzen.

Anhand von zwei Beispielen möchte ich aufzeigen welche
Bedeutung konzeptionelle Überlegungen für die Gestal-
tung des Landschaftsraumes und für die Identität eines

Die Landschaft als Konzept
Stadt - Umland - Stadtlandschaft
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Ortes haben können. Nur der bewußte Umgang mit der
natürlichen Qualität einer Landschaft oder deren kulturelle
Überformung ermöglichen eine den heutigen Anforderun-
gen entsprechende Gestaltung.

Mit „Land Art“ die neue Stadt in der Landschaft
verankern

Das „Land Art“ Projekt des Künstlers Dani Karavan ent-
stand im Zusammenhang mit der neuen Stadt Cergy-
Pontoise am Stadtrand von Paris.3  Cergy-Pontoise
wurde in den sechziger Jahren als eine der fünf „Villes
Nouvelles“ 30 Kilometer nordwestlich von Paris gegrün-
det. Die Stadtentwicklung paßt sich der Topographie an
und nutzt das natürliche Potential des Flußlaufs, der Oise,
aus. In der südlichen Flußschleife, als Herz der Stadt,
entstand ein weitläufiger Wassersportpark. Pro Einwohner
wurden in der Stadt ca. 100 Quadratmeter Grünfläche
und 10 Bäume geplant. (Paris hat einen Baum und acht
Quadratmeter Grünfläche pro Einwohner).

Ende der siebziger Jahre geriet die Entwicklung von
Cergy-Prefecture, dem ersten Bauabschnitt, ins stocken.
Mit dem aufgelösten Stadtgrundriss und den über-

Schwarzplan von Cergy-Pontoise  �� ! - Cergy-Pontoise
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dimensionierten Freiräumen konnte die „kritische Masse“
zum städtischen Leben nicht erreicht werden.

Der Künstler Dani Karavan und der Architekt Ricardo Bofill
sollten deshalb 1980 eine neue Idee für den zweiten Bau-
abschnitt, Cergy-St.Cristoph, entwickeln. In Bofills
Städtebau ordnen sich Blocks entlang einer Fußgänger-
magistrale zwischen Bahnhof und dem Halbrund des so-
genannten Belvedere-Baus. In dessen Mitte, als Blick-
punkt aus der Fußgängerachse erkennbar, steht ein
begehbarer Turm, der den Anfang einer drei Kilometer
langen Achse des Künstlers Dani Karavan bildet. Wenn
man die Achse virtuell verlängert kreuzt sie 30 Kilometer
weiter die historische Achse, die im Louvre ihren Anfang
nimmt. Sie kreuzt sich auf der Insel der Impressionisten
(Ile de Chatou) nahe der Geschäftsstadt La Defence in
der Seine.

Die reale Achse durchschneidet das Belvedere-Gebäude
von Bofill, um über 12 Stationen im See der oben genann-
ten Freizeitlandschaft mit der Insel der Astronomie zu
enden. Von der ersten Station, dem Turm im Belvedere,
wird die Achse nachts mit Hilfe eines Laserstrahls illumi-
niert. Die 12 symbolischen Stationen beinhalten z. B.
einen Obstgarten, der an die historische Landnutzung
erinnert, oder auf dem großen Platz ein Quadrat mit den
Bodenplatten aus dem Louvre. Eine heiße Quelle wurde
durch einen Sockel in die Achse integriert. Die wohl
schönste Stelle ist mit 12 Säulen gekennzeichnet und
liegt an der Hangkante zum Fluß, mit Blick nach Paris -
La Defence.

12 Säulen  12�� 

Grünzug der das ehemalige Stahlwerk des Bochumer Vereins mit dem
Grimberger Hafen am Rhein-Herne-Kanal verbindet
�� !"#$%&'()*+,-./0 Grimberger�� ���
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Die einzelnen Stationen thematisieren die unterschiedlichen
Qualitäten des Ortes und gleichzeitig verweist die Achse
auf das in sichtbarer Entfernung liegende Paris. Mit diesem
Kunstwerk schafft es die neue Stadt sowohl eine lokale
als auch eine regionale Beziehung aufzubauen. Die Be-
wohner können sich hier in einem zweckfreien Raum so-
wohl lokal als auch regional verorten.

Von der industriellen Nutzung zur Freizeitlandschaft

In einem zweiten Beispiel möchte ich die Sanierung und
Umnutzung eines regionalen Grünzugs in einem ehemali-
gen Industriegebiet vorstellen.4  Im Zentrum des Grünzugs
liegt eine brachgefallene Erzbahntrasse, die das ehema-
lige Stahlwerk des Bochumer Vereins mit dem Grimberger
Hafen am Rhein-Herne-Kanal verbindet. Das neun Kilo-
meter lange Bauwerk der Erzbahntrasse mit seinen 16
Brücken ist bis zu 15 Metern hoch. Durch die alte Nutzung
mit der Erzbahn wirkte der Bahndamm als Barriere zwi-
schen den angrenzenden Kommunen. In einem Gutach-
ten wurden deshalb neue Ideen für den Umgang mit dem
aus der industriellen Nutzung übriggebliebenen Bestand
gesucht. Die Nutzung der Bahntrasse als Rad- und Fuß-
weg erlaubt eine kreuzungsfreie Verbindung zwischen der
Innenstadt Bochums und dem Rhein-Herne-Kanal.

In mehren Analyseschritten wurde das Umfeld der Bahn-
trasse auf sein Potential untersucht. Neben einer Vielzahl
von industriekulturellen Relikten der stahlverarbeitenden
Industrie und dem Kohlebergbau prägte vor allem zufällig
entstandene Nutzungen das direkte Umfeld der Bahn-
trasse. Diese Landschaftbilder, - bestehend aus Friedhof,
Schrebergärten, Biotopen, Abraumhalden usw., - lassen
sich von der hochliegenden ehemaligen Bahntrasse ohne
direkte Störung in besonderer Form erleben.

Die bestehenden Sportstätten, die von jeder Kommune
links und rechts des Bauwerks aus zugänglich sind, wer-
den mit mit der Bahntrasse für den Rad- und Fußverkehr
neu erschlossen. Das Bauwerk der Bahntrasse wird zur
Erschließungsachse für die Freizeitnutzung des Grün-
zugs. Die vielfältigen Nutzungen im regionaltouristischen,
freizeitorientierten, kulturellen und historischen Bereich
werden so für alle angrenzenden Gebiete neu erschlos-
sen. Die Barriere aus dem Industriezeitalter wird zu einem
verbindenden Element der Freizeitgesellschaft.

Ausgehend vom Bestand, wurde versucht mit minimalen
Mitteln das maximale für die Bewohner der angrenzenden
Gemeinden zu erreichen. Für weitere Ausbauschritte
wurden verschiedene Funktionen an strategisch wichti-
gen Orten vorgeschlagen.

Die Integration und der Erhalt des alten Bahnkörpers als
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Landschaftbauwerk in einem neuen Nutzungskonzept
war erklärtes Ziel der Planung. Die Identität des Ortes
wurde durch die Neuinterpretation nicht zerstört sondern
fortgeschrieben.

Nicht mehr Landschaft, sondern mehr Klarheit in der
Konzeption.

In den oben genannten Beispielen werden zwei verschie-
dene konzeptionelle Herangehensweisen aufgezeigt. Bei
der neuen Stadtgründung im ersten Beispiel muß die
Landschaftskunst unter Einbeziehung der vorhandenen
Qualitäten die Identität des Ortes mit begründen. Die Klar-
heit der Achse wird durch die topographische Situation
und die verschiedenen Stationen zu einem Angebot an
die Nutzer.

Im zweiten Beispiel wird die Identität des Ortes durch
den historischen Bestand bestimmt. Lediglich die Um-
widmung der Bahntrasse ist nötig, um den Bewohnern
die Relikte der Industriekultur, die bestehenden Sport-
anlagen usw. in einer neuen Form zugänglich zu machen.

In beiden Konzepten ist es möglich neue Nutzer und Nut-
zungen zu integrieren. Bauwerke für Sport und Kultur
können dabei eine hybride Verbindung mit der Landschaft
eingehen. Unterirdische oder durch Landschaft über-
deckte Architekturen, sowie neue organische Formen und
Materialien ermöglichen experimentelle Gestaltungen.

Wichtig bleibt allerdings die Kontinuität der Landschaft
und die klare Trennung zwischen der normalen städti-
schen Struktur und dem Freiraum. Das Ziel muß sein die
Lebensqualität in den Städten den realen Bedürfnissen
der Bewohner anzupassen. Die Eingangs genannte Ab-
wanderung aus den Städten muß durch eine Verbesse-
rung der Freiraumqualität aufgehalten werden. Die Land-
schaft als Konzept muß den traditionellen Städtebau
ergänzen und dabei müssen Qualitäten entstehen, die
in den Einfamilienhausgebieten der Stadtränder nicht
erreicht werden können. Nicht durch Behinderung und
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Verbote soll die Bevölkerung an ihrer Stadtflucht gehindert
werden, sondern durch qualitative Argumente. Der Staat
kann mit einer entsprechenden Boden- und Steuerpolitik
die gewünschten Ergebnisse unterstützen. Die Archi-
tekten, Planer, Künstler und Landschaftsarchitekten sind
aufgerufen zusammen mit den Nutzern neue und experi-
mentelle Wege zu gehen.

1. siehe zur Bevölkerungsentwicklung: Christine Richter: Trotz Regierungs-
umzug: Die Zahl der Berliner sinkt, in Berliner Zeitung vom 2.2.2000 und
N. von Raggamby u. M. Fabricius: Senat zieht sich aus dem Wohnungsbau
zurück, in Berliner Zeitung vom 19.1.2000
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2. siehe zur Entwicklung der Region: C. Dieckmann: Im Speckgürtel der
Einheit, in Die Zeit vom 28.10.1999 und Uwe Pollmann: Der betonierte
Wahnsinn, in Die Zeit von 24.2.2000
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3. ich selbst habe 1992 an einem Workshop in Cergy-Pontoise und La
Defence teilgenommen, der die konzeptionelle Verbindung über 30 km
zwischen Neustadt von Cergy-Pontoise und Kernstadt von Paris zum
Thema hatte. Zu Karavans Arbeit siehe: Pierre Restany: Dani Karavan,
München 1992
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4. Als Mitarbeiter im Planungsbüro von Prof. Ingrid Krau/Bochum habe ich
1991 zusammen mit Sabine Weissmüller an einem Gutachten zu diesem
regionalen Grünzug zwischen der Bochumer Innenstadt und dem Rhein-
Herne-Kanal gearbeitet. Siehe auch: S. Reiss-Schmidt: Industrie- und
Kulturlandschaft, in Garten + Landschaft 10/91
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Sabine=Weissmüller�� !"#$%&'()*+,-./01
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Abbildungsnachweis:
Abb.1-8: Eduard Kögel

Eduard Kögel ist Stadt- und Landschaftsplaner in Berlin und lehrt an der
TU in Darmstadt
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